
mich, euch ſehen, damit ich eu etwas von. geiſtiger Gabe
mitteile, eu ſtärken.“ 0 Zurückgehalten Epheſus chreibt
el die Korinther: „Siehe, 3Um dritten Male bin ich jetztbereit, zu euch kommen.“10r½) Und die Galater rede von
Epheſus aus „ wünſchte jetzt bei euch 3 U ſein nd
meine Stimme à u ändern.“ 9 Zu Rom Im Kerker erſpri
C, da EL ſelbſt nicht zu den Philippern kommen konnte, ihnen ſeinenSchüler zu ſenden mit den Worten: „V hoffe Im Herrn eſu, daßich den Timotheus bald euch ende, damit auch ich EMutes werde, wenn ich erfahre, wie Um˖ euch ſte t.“ 103
Zu Epheſus mn Banden liegen chreibt nach oloſſ

— „NV will
8 euch un tun, welche Sorge ich für euch und für die zuLaodieia und für alle habe, die mein ngeſi Im eiſche nichteſehen Wenn ich auch dem Leibe nach abweſend bin, ſo bin
ich doch Im Geiſte bei euch und freue mich. 4 14)

(Fortſetzung folgt.)

Randgloſſen 3zUm Kapitel „Landflucht“.
Von Profeſſor Dr Nagl im Stift Zwettl (N.⸗Oeſt.).
habe mit großem Intereſſe die Artikel geleſen, die DanielGruber M. n dieſer Zeitſchrift 1916 274 ff., III 501

veröffentlicht hat Gruber lenkt mit Recht e Augen des Klerus
auf ein oziales Problem, deſſen ſchwierige Löſung ſelbſt tiefEs ſind viele Gründe, die die moderne an  u begünſtigen,edle und medle Alle müſſen in Rechnung werden, ſoll die
Löſung des Problems gelingen. Es iſt das berechtigte Streben, ſichſeine ſoziale Stellung 3u verbeſſern, das die Leute in die Stadt
treibt Man kann nicht leugnen, in den Städten und Fabrikortenläßt ſich geregelter und bequemer eld verdienen als Lande.
Das Uhr zur Möglichkeit der Verfeinerung der Lebensweiſe mn
Nahrung, Wohnung und Kleidung. Und m der Welt inddieſe Dinge ganz gleichgültig? In den Städten und Fabrikortengibt * ſodann viele Gelegenheiten, ſich zu beluſtigen und vergnügen.Und der moderne Menſch lechzt nach Unterhaltung und Vergnügungen.Die Städte und größeren Tte bieten in Aſt allen Straßen Lokale
dafür. Da gibt ES Theater, Kinos, Muſik

—

2 und Tanzlokale, Heurigen⸗chenken und unterhaltungsreiche Afe In den Großſtädten gibteS aber nicht rte für niedrige, —7 nnliche Vergnügungen, da
gibt eS auch tauſendfach Anregung und Gelegenheit zu höheren,geiſtigen Vergnügungen, Unterhaltung, Belehrung und Fortbildung, wie Bibliotheken, Schulen und Muſeen. Und der moderne
Men leidet vielfach auch Bildungsdrang und Leſezwang. Endlich

⁰7 öm 9 —40 Kor 1 020 Gal 42— Phil2 104) Fol
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iſt eS öfters auch die Woglichket, ſich ungebundener und freier bewegen
können, die die Menſche mn die große Stadt 4 Hier ver

ſchwindet der einzelne m dem Gewimmel modernen Geſellſchafts
reſp Verkehrtreibens. Er hat alſo auch unzählige Gelegenheiten, ſich
„auszuleben“ nd „gehen la können, ohne daß das ſofort
gemerkt nd von der Oeffentlichkeit gerügt ird wie Lande
Speziell bietet ſich ihm für ſexuellen Leichtſinn und für ſexuelle
Exzeſſe aller Art in aſt jeder Straße Möglichkeit. Und die Sexualität
iſt die Hydra, die der Menſchheit am meiſten ſchadet; von Be
errſchung des Sexualtriebes will der „moderne“ en wenigſten
wiſſen Eine Löſung des Problems der Landflucht muß offenbar
alle dieſe Gründe m Rechnung ziehen: das Berechtigte in ihnen
anerkennen und re ſein, eS m ſeiner Weiſe auch der Bevölkerung

Lande zugänglich zu machen, das Unberechtigte, Falſche chãd
liche, Einſeitige bekämpfen, reſp ein Gegengewicht dagegen ſchaffen
Und ott ſei Dank, CS arbeiten viele daran. mich durchaus
nicht berufen, einen bis in das Kleinſte durchgebildeten Operations⸗
plan vorzulegen. Aber ſo einige Gedanken, die bei Löſung des Pro
blems nicht überſehen werden mögen, möchte ich doch sine Ira 0t
Studio vorlegen.

Der Verfaſſer obgenannter Artikel hat ſich offenbar eingehend
mit dem Problem befaßt und Uhr eine enge von itteln und
Arbeiten auf, die entſchieden zur Löſung des Problems förderlich
ind Er nennt vor allem Aufklärung nd Jugendpflege. Es iſt
nUrL gewiß, daß viele dem Unglauben und der Unſittlichkeit
heimfallen, weil ihnen die entſprechende Sachkenntnis abgeht. Cl

das Landkind ſein Manko gegenüber dem Städter und CS läßt
ſich von ihm fürchterlich imponieren. Alles, was un etzterer ſagt,
ird dann einfach als Ahrhei hingenommen, zuma wenn ein wiffer
Gro  Er und ein noch unbeholfenes Dorfkind ſich gegenüberſtehen.
Der Großſtädter hat von Haus QAus ein freieres, gewandteres, manchmal
auch freches Auftreten. Dadurch ſich das Dorfkind erdrückt und
eingeſchüchtert. Das ſtädtiſche Weſen imponiert ihm daher ſo ſtark,
daß ohne entſprechende Aufklärung alles annehmen wird, was

dem Viſavis merkt, nach ſeiner Meinung Großes merkt
Noch nachhaltiger wird die Wirkung ſein, wenn der Städter ver⸗

mit wiſſenſchaftlichen Phraſen oder Worten runken und
gelegentlich ber Pfaffenverdummung ſchimpfen Der Städter wird
mit dem Nimbus der wiſſenſchaftlichen Bildung Aſtehen. Damit
ind die Wege geebnet, daß das Landkind der ſozialdemokratiſchen
Bauernfängerei zum er fällt und wenigſtens ein Utender Leſer
katholikenfeindlicher Blätter wird, die ihm die Bildung und den
Schliff ſeines artner vermitteln ſcheinen Es iſt keine rage,
für das Abwandernde Landkind iſt warnende Aufklärung äußerſt
notwendig. Und dieſe Aufklärung iſt Sache des Seelſorgers, mag

te ſchon Iun der Ule und das dürfte ſich ſehr empfehlen



oder auf der Kanzel geben. Wenn auch bei uns die Landflucht weit
nicht ⁰ groß iſt als m Deutſchland die Statiſtik der Großſtädte
Deutſchlands und Oeſterrei beweiſt ⁰ darf ſich da
bon eu  er Seelſorgspraxis, die Kanzelbelehrung fordert, eine Ab
I nehmen. Namentlich iſt Aufklärung in Verbindung mit ugend
pflege zu empfehlen.

Die Jugendpflege in irgend einem ereine kann nicht hoch
angeſchlagen werden. Sie allein kann 10 auf die Bedürfniſſe der
Jugend genügend eingehen. Herz und El des Jugendlichen ſtellen
ihre beſonderen Forderungen. Die Jugend will luſtig und röhlich
ſein, ſie hat aber auch häufig einen Heißhunger nach Belehrung.
Darum haben ſozialdemokratiſche Volksvereine Lande oft zahlreiche
Mitglieder. Dadurch, daß man den Wünſchen der Jugend gegenüber
den rengen Aszeten ſpielt, wird man wohl nur wenige junge eUte
gewinnen, vielleicht häufig gar niemand. Es darum auch nicht
viel — darin, man über den Kooperator oder Kaplan ſchimpft
daß 1 viele eit mit Unterhaltung und Theaterſpielen bei den jungen
Leuten vertändle oder gar liebenswürdig äußert, daß mit ſeinen
Leuten atholi der Sozi ſozialdemokratif mit den ſeinigen „ſaufe

44
Gerade bei der Jugendpflege läßt ſich die Liebe zur Heimat und
zur väterlichen fördern. iſt leider wahr, daß unſere ꝗ

2

2

2

Ule nur 3u ange dieſe Kapitel erſäum hat Da war
uns die preußiſche Schule weit voraus glaube, un unſerer Schule
würde man vergebens nach Menſchen ſuchen, die bis zum Unſinn
ihre Heimat verteidigen, wie ſie in Preußen oft 3u finden ind Wer
in den Alpen gereiſt iſt, wird da ſeine Erfahrungen gemacht aben
Hohe Berge und ſchwierige Uebergänge ind den Preußen ein Kinder⸗
ie weil ſie ſo auch Quſe haben. teſe Exemplifikation
paßt reilich nicht ganz unſerer Sache, weil In Deutſchland und
Preußen die Landflucht viel größer iſt als N Oeſterreich, aber eine
Illuſtration ieg doch darin, die ns lehren ſoll, wie der Patriotismus,
in unſerem Fall der Lokalpatriotismus, ge  eg werden ſoll Es hat
ſich auch die öſterreichiſche Ule ereits aufgerafft. Hoffentlich
ſchreitet ſie kräftig auf der betretenen Bahn fort Wir müſſen erſt
alle wieder lernen, die Natur 3u lieben, ihre Schönheiten 3u ſehen
und 3u genießen. Der rühere Unterricht hat uns 10 direkt un
gemacht Nur fern liegende Buchweisheit imponierte uns. Daß hier
ein grober Mangel zu eklagen iſt, fühlen die führenden Geiſter, und
eS erſcheinen von &  ahr 3u ahr mehr Schriften, die ihm en

en⸗
arbeiten ſollen glaube gern, daß viele Seelſorger ähnliche,
genehme Erfahrungen machen verden wie der Pfarrer, von dem

Gruber 291 EL üt
Aber ohne durchgreifende, politiſch⸗ſoziale Tätigkeit wird wo

alles Bemühen, der Landflucht entgegenzuarbeiten, nUuLr von halbem
Erfolg gekrönt ſein. Das materielle und geiſtige ohl der Land⸗
bevölkerung muß bedeutend gehoben werden Die Bauern verdienen
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ihr Geld nur in ſaurer, ſchwerer Arbeit, und auch da ſtehen ſie mit
ihrem Verdienſte eit hinter dem Induſtriearbeiter nd dem Städter
zurück. Wir Aben alle darum ſe das enn ein junger
Burſche intelligent iſt, muß eTL „etwa lernen“. Er muß In die Stadt
zu einem Meiſter oder In eine ule, QAmi ELU S zu bringe.
Ohne uns mehr deſſen bewußt zu werden, agen wir damit, daß das
ilieu des Bauernſtandes ein niedriges oder zu niedriges iſt und
daß mindere Talente dafür genügen. Es iſt dann nur Inkonſequenz,
wenn wir klagen, daß ſich anl Lande zu enig intelligente Tätigkeit
zeigt, daß die Landwirtſchaft noch ſehr viel rationellem Aus
bau und an Betriebſamkeit fehlen läßt , wir müſſen auch un
telligente 0 AImM ande feſtzuhalten ſuchen, ihnen aber auch die
Möglichkeit erſchaffen, ihre Intelligenz zu entwickeln und 1
zu betätigen. Es wird dann auch die Menſchenkra ſchonender be⸗
handelt werden önnen und ein Schritt Ur Löſung der Dienſtboten⸗
frage E ſein. Und hier berühren wir einen ſehr heiklen, dunklen
Punkt Im ſozialen Leben der Landbevölkerung.

Ehe hier nicht ein Bedeutendes geta iſt, wird die Landflucht
nicht ſehr eingedämmt werden önnen. Das ohl der Dienſtboten
uß entſchieden gehoben werden. Vieles wird ſich erreichen laſſen
dadurch, daß man men n noch größerem Maße heranzieht,
aber nicht alles Dadurch, daß man ber die heutige ſoziale Ent
wicklung klagt und an Repriſtinationen denkt, die alte Zuſtände zu⸗
rückführen ſollen, wird ſich ſchwerlich die Lage eſſern aſſen Ver
beſſerungen, Die ſie die Sorge für die Dienſtboten m den Städten
geſchaffen hat, müſſen in entſprechender Anpaſſung auch für die
Dienſtboten M Lande geſchaffen werden. Es verſteht ſich nach dem
Geſagten von elbſt daß die Beſſerung der Lage der landwirtſchaft—
lichen Dienſtboten mit der Beſſerung der ſozialen Stellung der Bauern
Hand in Hand gehen muß Doch önnte man fragen: was geht das
den Seelſorger an, daß darüber in einer Seelſorgerzeitſchrift ge⸗
prochen wird? Sicher viel, eil die geiſtige Seite der Landflucht⸗
frage vie bei allen Ozialen Problemen innig dadurch berührt ird

nd da komme ich gerade dem Punkte, Aunl deſſentwillen
ich zur Feder gegriffen habe Gruber hat gut dem
Gegenſtande geſchrieben und ich befinde mich, wie meine früheren
Andeutungen zeigen, weſentlich mit ihm In Uebereinſtimmung. ber
EL alt bei der Warnung vor Abwanderung 3u ſchwarz Er teilt
dabei eine Eigenſchaft, die man unter Katholiken bei der konſer
vativen Richtung ihrer Weltanſchauung öfters Wenn eine Neu
erſcheinung an das Tageslicht VI an der Licht und Schattenſeiten
ſtärker hervortreten, nimmt man dus religiöſen Bedenken
ſie Stellung. Und ſo leidet auch Gruber eine Warnung m ſo ſtarke
Wendungen, daß man glaubt, jeder, der vom Lande in die Groß⸗

zie ſei leibhaftig dem Teufel verfallen. Er ſagt 277
„Wer unſere modernen Großſtädte auch nur einigermaßen ennt,
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wird mich wohl nicht leicht der Uebertreibung oder Schwaremtalerel
bezichtigen, wenn ich ſage Unſere großen Städte ſind Rieſen⸗
maſſengräber, In denen Glaube und Sittlichkeit Tauſender
von Landflüchtlingen begraben liegen“, nd EL zitiert für ſich
noch einen Satz von Hansjakob. der man vergleiche 279, Ab

geſagt wird, man muß den Dienſtboten und Arbeitern
„ernſt und eindringlich“ von der Landflucht abraten. Es war vorher
auf das großſtädtiſche Nachtleben angeſpielt. der 515 wird direkt
die Parabel vom verlorenen Sohne in den Dienſt ſeiner Darlegung
geſtellt. Der ungeratene Sohn iſt 10 doch vom Hau des Vaters
abgezogen, ein ungebundenes Leben Uhren zu können, was ſich
aber nicht von allen Landflüchtlingen agen läßt Da wird denn
doch mit ebertreibung und der auf unſerer Seite öfters vorkommenden
Aengſtlichmacherei gearbeitet. Dagegen will ich nun Stellung nehmen.

verkenne nicht die efahren, die die Großſtadt mit ihren
vielen Sinnlichkeitserregungen und den vielen Unſittlichkeitswinkeln und

alonen und für ſich birgt, und die für das harmloſe Land—
kind doppelt ſein önnen. Und ſchon em gewiſſes leichtfertiges
Milieu, wie man S m der Großſtadt findet, wirkt anſteckend. ber
darum mag ich von E übertreibenden Warnungen doch noch nichts
wiſſen, will vielmehr, daß unterſcheidet und auf die Charaktere
Rückſicht nimmt. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß man vielen
Landkindern direkt und eindringlich abraten muß, n die Großſtadt
3u gehen, eil ſie als chwache Charaktere dort dem ſicheren Unheil
entgegengehen.

Leider werden aber das gewöhnlich die (ute ſein, die ſich
wenigſten den Seelſorger kehren und wenig daran enken, den
Rat thre Pfarrers einzuholen. Das mag 10 einen gewiſſen Grund
abgeben, daß man bei etwaigen Predigten ber dieſen Gegenſtand
einen ſchärferen Ton anſchlägt. ber das ſoll nicht doch In
das Ungemeſſene und Uebertriebene gehen. on ührt das dazu,

ich gerade arnen will, daß die moraliſch minderwertigen
Elemente eichlich in die tadt abziehen, während ſich die eſſeren
zurückhalten aſſen Das hätte aber zur Folge, daß die moraliſche
Qualität der Großſtädte, die doch hnehin zu wünſchen übrig läßt,
noch inken müßte Und wenn man ſich die Bedeutung der Groß
ſtädte in ihrer Rückwirkung auf das Land vergegenwärtigt, müßte

das ſehr bekla
Es iſt einmal feſtſtehende Tatſache, daß die Großſtädte ohne

Zuwachs von außen ausſterben würden. Sie ſind alſo aufnahms⸗
bedürftig und werden zuſtrebenden Elementen immer gern Aufnahme
gewähren. Wir müſſen alſo den Un haben, daß gute Elemente
mn großer Zahl zuſtreben. Die Großſtädte ſind einmal, das liegt m
der Nachäffungsmanier der Menſchen, tonangebend im Leben ſt
dort eligiöſe Betätigung und religiöſer Eifer Mode, wird auch
meiſt ande Sache des Tones, religiöſen Akten anzu  —  —
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wohnen. Blüht in der Großſtadt Liberalismus und aufkläreriſches
Naſenrümpfen, ˙ macht ſich das auch bald Lande breit Es
muß alſo wohl vom ſeelſorglichen Standpunkte die größere Sorge
ſein, die gute Elemente bei ihrer Abwanderung gut verſorgen
und in der Großſtadt zu konzentrieren. Wir leben einmal in einer
Zeit der Oeffentlichkeit, und viele wichtige Angelegenheiten werden
nach der Kopfzahl durch Abſtimmung entſchieden. Durch übertriebene
Warnungen werden tr das hffentliche Wohl ſchädigen und jener
wohlmeinenden Mutter gleichen, die nicht müde wurde, ihren Knaben

predigen, ſich zurückzuziehen und die (ſchlechten) Geſellſchaften zu
meiden. Od, ver entſcheidet dann die Fragen der Oeffentlichkeit? Da
müſſen Zuſtände kommen, wie ſie mn Frankreich vorhanden ſind Da
90 CS eine Unzahl von geiſtlichen Kongregationsſchulen, die beſſer
als die freien Staatsſchulen beſucht Qren. Und doch wurde die
Oeffentlichkeit von den Logenbrüdern beſtimmt. , woO waren die
katholiſchen Söhne, die mn den Kongregationsſchulen herangebildet
wurden? der vas haben dieſe geiſtlichen Schulen geleiſtet? aben
ſie vielleicht auch Im Sinne der vorgenannten Mutter gearbeitet?

Es hängt wohl die übertriebene Warnungsſucht mit einer ver⸗
breiteten Anſchauung unter Katholiken zuſammen, die noch nicht ganz
überwunden iſt und für die ern geiſtreicher Mann einmal den Namen
Paganismus geprägt hat Viele Aben die vielleicht nie ausgeſprochene

einung, mit ſeinem katholiſchen Glauben könne man ſich Uunter den
Gebildeten und in den ſogenannten eſſeren Geſellſchaften alſo auch
m der Großſtadt, nicht ehen aſſen Die Judenzeitungen haben mit
ihrer fortwährenden Predigt: Die Religion gehört un die Sakriſtei,
das ihre dazu beigetragen. So iſt öfters der Glaube vorhanden, der
Seelſorger habe mit Leuten dieſer Kreiſe nichts tun, als
Eein paar glatte Phraſen wechſeln oder itze zu reißen. Nun,
man hat dieſer veralteten Anſchauung chon gründlich entgegengearbeitet.
Hoffentlich ird ſie bald ganz verſchwinden. Dann wird
gediegenen Zuzug vom Lande In der Großſtadt begrüßen Was ſolcher
zu bedeuten hat, kann man vielen eu  en Großſtädten ehen
Da beſtehen eute blühende katholiſche Pfarrgemeinden, rüher
nuLr Häuflein Katholiken vorhanden . die eine Unbeachtete Mi
norität bildeten. Berlin ſelbſt die proteſtantiſche Metropole des neuen
Deutſchen Reiches, hat ereits eine ganze Menge katholiſcher Kirchen
und Pfarren, und ehedem war die Hedwigs⸗Kirche ſozuſagen die
einzige atholiſche Kirche.

Alſo darum glaube der Seelſorger ſoll ber die Landflucht
prechen und aufklären, ſoll die efahren der Großſtadt ſchildern

und * ird damit der Prozentſatz der Abwanderung gewiß
freulicherweiſe vermindert werden ſoll aber bvor allem die Ab
wandernden belehren, daß ſie in der Großſtadt ebenſogut ihre religiöſen
Pflichten erfüllen müſſen wie Lande, daß ſie m der Großſtadt
Anſchluß katholiſche Kreiſe und Vereine Uchen en und ſich
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vor Verführung durch leibhaftige und papierene Seelenfeinde hüten
müſſen Speziell en ſie Menſchenfurcht nicht aufkommen aſſen
Dann werden olche Zuwanderer die gediegenen katholiſchen Zirkel,
deren CS doch viele und herrliche gibt, tärken und zur religiös⸗ſittlichen
rhebung der Großſtädte beitragen. Ideal wäre Es, eS gelänge,
einen Kontakt zwiſchen dem Seelſorgsklerus der Großſtadt und des
Landes herzuſtellen Daran iſt aber bei der Arbeitsüberbürdung des
Großſtadtklerus noch gar lange nicht zu denken.

Die Mahkabüerbücher, ein Hpiegelbild der Kämpfe
der Kirche, namentlich In unſerer Zeit

Fingerzeige zu einer zeitgemäßzen homiletiſchen Verwertung
der el

bn Jo

ſef Schrohe un Linz (Oberöſterreich).
Rösler 88 klagt einmal darüber, daß wohl kein Buch

der Heiligen Schrift den Gläubigen ſo wenig bekannt ſei, wie die
Makkabäerbücher. ur Prieſterherz 318.) Und doch gibt eS kein
Buch der Heiligen Schrift wenigſtens des Alten Teſtamentes, das
ſich ſo zeitgemäß verwerten ließe, wie gerade die beiden Makkabäer⸗
bücher. Was hätte ern Weihbiſchof mi der durch den Mund
eines David, Elias und Tobias ſo kraftvoll zu ſeinen Zeitgenoſſen

reden wußte, Aus ihnen gemacht! ade daß dieſer eredte
Mund rüh verſtummt iſt! Doch viellei ſich ein anderer
Mitbruder Urch die vorliegende ſchlichte Arbeit veranlaßt, uns die
geiſtigen Bewegungen unſerer Zeit Im Spiegel der makkabäiſchen
Kämpfe und Siege homiletiſch ſchildern. Für ein Werk
einige, vielleicht verwendbare Bauſteine zu liefern, iſt der Zweck, den
der Verfaſſer dieſer Zeilen anſtrebt.

Im folgenden en fortlaufend die Anwendungen, die ſich von
einzelnen Verſen machen laſſen angedeutet werden.

Erſtes Buch
APU 889

Wie zur Zeit der Makkabäer, gibt eS auch in Unſerer Zeit viele
Abtrünnige (Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung). Wie den Zeiten der Makka  —
bäer der Hellenismus, ſo iſt jetzt der Proteſtantismus ſowie die
moderne Kultur Trumpf Es gibt auch heutzutage „Katholiken“,die mit Bewunderung den kulturell „höherſtehenden“ Nationen
auſſchauen nd meinen, die „Rückſtändigkeit der Katholiken“ komme
einzig von ihrer geringen Beſchäftigung mit der proteſtantiſchenWiſſenſchaft von ihrer flauen Beteiligung NI den moöodernen Kultur—
beſtrebungen. Ula 9u recessimus ab eis, invenerunt OS
Mmu mala.

Wie damals viele ꝗ

Uden thre Bundeszeichens, der Be
ſchneidung, ſchämten (V. 16) ſo ſchämen ſich au heute lele Katholiken,


